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Die Musikpfiege bei den holländischen ost- und 
westindischen Kompagnien 

VON JAN BOUWS, AMSTERDAM 

Die Reisejournale und „Daghregister" 1 der Beamten der beiden holländischen 
Handelskompagnien aus dem 17. und 18. Jahrhundert enthalten unzählige Anwei­
sungen über die Musikpflege an Bord von Hunderten von Handels- und Krie~s­
schiffen sowie in den Niederlassungen in allen Teilen der Welt. Diese und andere 
Schriften geben, wie bei solchen großen Handelsgesellschaften (besonders bei der 
Ost-Indischen Kompagnie) zu erwarten ist, eine große Menge von Vorschriften und 
Anordnungen 2, die auf alle Einzelheiten, auch die der Musik. eingehen. 
In erster Linie hatte diese Musik einen dienenden Zweck und hatten die Musi­
kanten der Kompagnien dieselben Pflichten zu erfüllen, wie ihre Kollegen im 
Mutterland, d. h. die der Stadtmusikanten und Spielleute : Anzeigen der Tages­
einteilung, Spielen der Militärsignale und Warnung bei Gefahr und Brand. Es 
versteht sich, daß dabei nur Trompeten, Trommeln, Schalmeien und Pfeifen be­
nutzt wurden. Nahezu jedes Schiff hatte einen oder mehrere Trompeter in Dienst, 
oftmals auch einen Trommler. In späteren Jahren, als die 0 . 1. K. konsolidiert 
war, gab es in den Faktoreien und Festungen (,, Kasteien" ) Oboisten und Klarinet­
tisten, ja sogar, wie in Batavia, eine stark besetzte Militärmusik mit Waldhörnern 
und Pauken. 
Neben diesen von der Kompagnie Angestellten befanden sich unter den Soldaten 
und Matrosen bisweilen gute Musikanten 3, die fähig waren, Orgel, Klavezimbel 
oder Harfe, Violine, Zither oder Gitarre zu spielen, was von der Kompagnie gele­
gentlich ausgenutzt wurde. 
Der (calvinistische) Gottesdienst war zu Wasser und zu Lande am strengsten 
reglementiert. Morgens früh wurde an Bord ein Glöckchen geläutet oder die 
Trompete geblasen, ein Zeichen, daß man „in das Gebet" ging. ,, Wer nidtt alle 
Morgen, und Abend, zum Gebet kommt, der musz zu Straff in die Armen-Büdtsen 
legen." Beim Morgensegen und Abendgebet wurde „aus den Psalmen Davids einer 
in Niderländisdter Sprach gesungen, zu weldteH EHd auch ]edwedern voH der 
CompagHia eiH Psalm-Budt, GesaHgs-weise gemacht, auf die Reise verehret" 
wurde 4. 

1 a) 55 Bände, hrsg. von der Linsd:iotenvereeniging, 's-Gravenhage 1909-1953. (Abklirzung: L. Ver.). 
b) ReisebeschreibuHge 11 vo11 deutsdceH Beamte11 u11d Krlegsleute,1 im Die11st de r Niederlä11dische11 West- UHd Ost­
/11disdce11 Ko1t1pag11ie11 (1602- 1797), 13 Bände, Haag 1930-1932, (großenteils) hrsg. von S. P. L' Honore Naber . 
(Abkürzung: R. B.). 
c) Daghregister gehoude11 by de11 Oppercoop1t1a11 ]a11 A Htho11isz vaH Riebeech, hrsg. von D . B. Bosman und 
H. B. Thom, Van R iebeed<-Vereni gin g, 2 Bände, Kaapstad 1952, 1956. 
2 a) Pieter van Dam, Beschryvi 11ge va 11 de Oostl11dische Co 1t1pag11 ie, 5 Bände, (1 693- 1701). hrsg. von F. W. 
Stapel. s' -Gravenhage 1927. 
b) Nicolaus de Graaff , Oost-!Hdise Spiegel , (Hoorn 1703). 
3 Unter den Beamten und Kriegsleuten der 0 . 1. K. gab es sehr viele Deutsd:ie . Vgl. Elias Hesse, Gold-Berg­
werke 111 Su 1t1atra, 1680/1683, R. B. Bd . X. S. 13 . 
4 Johann Jacob Saar , Reise 11ach Java, Ba 11da, Ceylo H u11d Persirn, R. B. Bd. VII. S. 1 5. Vgl. Pe ter Kolbe, 
Caput B011ae Spei Hodler11vH1 , Nürnberg 1719 , S. 22, aud, C. Spoelstra, Bouwsto(feH voor de Gesch iedrnis der 
Nederduitsdc Gere(or111 eerde Kerk iH Z11id-A(r lka, II, Amste rdam, Kaapstad 1907, S. 3. 
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Abgesehen von den von Dathenus gereimten Psalmen auf Weisen von Bourgeois 
und Maitre Pierre, wurden auch andere geistliche Lieder gesungen. So hörte Schweit­
zer (1676), daß zwei Männer der Nachtwache das folgende Lied anstimmten, ,,da­
mit die andern aufstehen sollen": 

Hier seglen wir mit Gott verlieben, 
Gott woll uns unsere Sünd vergeben, 
All unsere Sünd und Missetltat; 
Gott wolle unser gutes Sdtiff bewaltren, 
Mit all den Leutlten die darin faltren, 
Vor See, vor Sand, vor Feuer und Brand, 
Vor dem ltöllisdten bösen Feyand. 
Vor allem Ouad uns Gott bewaftr5. 

Jedoch auch ganz andere, nicht so ernste Ereignisse durchbrachen die monotone 
Regelmäßigkeit. Während der monatelangen Reisen ließ der Kapitän „seinen 
Sc1iiffleuten vielerley Spiel und Kurtzweil zu". Auf seinen Befehl spielte der 
Trompeter ein Rondeau, oder man folgte dem Rat eines Matrosenliedes : 

„Speelt en Zi11gt overluyt 
Op Bas, Hobo en Fluyt." 6 

Nach Kolbe sah man nur selten ein Schiff, auf dem es nicht mehrere Liebhaber 
der edlen Musik gab, die auf ihren Violinen, Oboen und Flöten zusammen musi­
zierten. Auch vergnügte man sich mit Tanzen und Springen. Derartige Zer­
streuungen fand man ebenso auf englischen Schiffen 7• Zuweilen entstand eine 
Verbrüderung zwischen den Holländern und den Fremden. Le Maire (1616) erzählt, 
wie seine Schiffsleute mit den Trompeten ans Land der Kokos-Inseln fuhren, dort 
,.in den Mane" (im Mondschein) mit den Eingeborenen tanzten, sangen und spiel­
ten, wie diese ihre Trommeln schlugen und dabei tanzten, und er beendigt seine 
Erzählung damit, daß die Eingeborenen mit großer Freude dem Tanz der Hollän­
der zusahen 8• 

Man spielte selbst Komödien, wofür die Offiziere „Kleider, und was darzu dien­
/;d,i " hergaben 9 • Van Overbeke (1668) notiert, daß die Schiffsoffiziere dem 
Spiel des Verlorenen Sohnes, von den Deutschen an Bord aufgeführt, zuschauten, 
besonders weil der „ verloore S0011" eine Rolle war, welche die meisten auf dem 
Schiffe oft selbst gespielt hatten 10. De Graaff (1683) teilt mit, daß auf seinem 
Schiff (in der Tafelbai) drei Possen gespielt wurden 11• Eine Aufführung des 

5 Christoph Schweitzer, Reise nach Ja va und Ceylon, 1675- 1682, R. B. Bd. XI. S. 9. 
6 Johann Jacob Merklein, Reise nad, Java. Vorder- und Hi11ter- fodiett, China uttd Japan, 1644- 1653, R. B. 
Bd. lll , S. 8. D. F. Scheurleer, Van Varen ett vatt Vedllen, IJI, 's-Gravenhage, 1914, S. 208. 
7 Matthew Flinders, Otttdekkittgs-Reis naar het Groote Zuidlaud a11ders Nieuw Holla11d (übersetzt aus dem 
Englischen), Haarlem 18H, S. 57. 
8 De 0111dekki11gsreis vau Ja cob le Maire e11 Wi/lem Cornelisz. Sd1oute11 1615/7, hrsg. v. W. A. Engelbrecht 
und P . J . van Herweden, I. L. Ver. Bd . XLIX. S. 69. 
9 Pete r Kolbe, Ncuiuwkeiirige Beschryving vcm De Kaap de Goede Hoop, I. Amsterdam 1727, S. 13 . Merklein 
a. a. 0., S. 8. 

lO Aernout van Overbeke, De Rymwerckett (4. Aufl.), Amsterdam 1685, S. 279 ff. Es gab ein niede rländisches 
Spiel vom Verlorenen Sohne aus dem Jahre 1640: W. D. Hooft, Hedett-da egsdte Verloren S0011 gespeelt op de 
Amsterdamsdte Sd1ouburg/1 Op Vaste11-avo>1t A11no 1640 (2. Aufl.), Amsterdam 1640. 
11 Nicolaus de Graaff. Reisen (1639- 1687), hrsg. von J . C. M. Warnsinck, 's-Gravcnhage, 1930. 

18 MF 



274 J. Bouws: Mu s ikpflege bei den holländischen Kompagnien 

Gysbregt van Ar,i1stel wird 17 51 erwähnt 12. Eine Heirat, an Bord vollzogen, war 
eine Veranlassung zu einem Fest mit Gesang und Tanz. Das Hochzeitfest eines 
Unterkaufmanns (1676) dauerte volle drei Tage 13. 

Diese bisweilen unbändige Freude war die Kehrseite eines schweren Lebens. So ge­
sehen, versteht man die nüchterne Bemerkung (1645): ,,Dies alles gesdtal,,e zur 
Recreation und Erlustirung, damit die inficirende und melandtolisdte Krankheit, 
der Sdtarbuck, oder morbus scorbuticus, nidtt mödite einreissen" 14. 

Besonders im 17. J ahrundert notieren die Kompagnie-Chronisten, wie gut die 
Kaufleute es verstanden, mit Hilfe ihrer Musikanten bei den fremden Völkern 
einen „Goodwill" zu erzeugen. Wenn man die Absicht hatte, neue Beziehungen 
anzuknüpfen, und dabei der anderen Partei zu imponieren hatte, waren die Musi­
kanten fast unentbehrlich. Besonders Joris van Spilbergen (1602) hatte gute Ver­
anlagung zu derartigen Handelsoperationen. Um den Hauptmann ( ,, Capiteyn") 
von Mohelli (Insel der Komoren, Moli'.ambique) günstig zu stimmen, schickte er 
zwei seiner Musikanten mit Geschenken an Land. Sie spielten auf verschiedenen 
Instrumenten und bereiteten dem Hauptmann damit eine große Freude. Dieser 
kannte bereits mehrere europäische Musikinstrumente und fragte auf Portugiesisch 
nach Clavicimbeln und, was die erstaunten Musikanten „sonderbar" fanden, nach 
einem Hackbrett. Bei ihren Gegenbesuchen an Bord brachten die Eingeborenen 
ihre Trommeln und Schalmeien mit, auf denen sie viel Lärm machten. Auf Wunsch 
des musikliebenden Hauptmanns schickte van SpHbergen seine Musikanten noch­
mals für zwei Tage und eine Nacht an Land. Jedoch war alle Mühe umsonst, weil 
diese Inseln die begehrten Spezereien nicht liefern konnten 15• 

In Matecalo (Ost-Ceylon) wiederholte van Spilbergen seine Taktik des Entgegen­
kommens: Geschenke und Absendung seiner Musikanten, die auf diversen Instru­
menten spielen konnten. Auch hier war der König für Musik sehr empfänglich. Auf 
seiner Reise nach Kandi wurde van Spilbergen vom alten König von Kandi mit 
Musik von Pfeifen, Trommeln und Hörnern „beehret". Beim Einzug in die 
Hauptstadt hörten die Holländer viele Schalmeien und „sachebouten" (Sackbuts, 
Posaunen), welche einige Musikstücke sehr gut spielten. Auch bei den folgen­
den Besuchen gab es auf beiden Seiten viel Musik. Der König bat um einige Musik­
instrumente, welche er erhielt, und dazu um zwei der Musikanten, die in seinen 
Dienst traten 16• 

Auch der Groß-Mogul (1712) erkundigte sich in Lahore beim holländischen Ge­
sandten Ketelaar gelegentlich nach den Musikinstrumenten der Holländer (Harfe, 
Oboe und „Bas" [vermutlich eine Basslaute, Theorbe]), wollte sogar die Namen 
der Instrumente wissen und ließ sich drei Stunden lang von diesem Ensemble 
,, divertieren ." Nachher versuchte der holländische Gesandte mit Hilfe einer portu-

12 H. J. Swellengrebel. Reisjournaal (1751 ), Fragment, hrsg. von Fred. J. Oudschans Dentz (Gou verneur Swel­
le11grebels reis, Nederlandsche Post, Jg. V, Kaapstad 1953 , S. 16) . 
13 N. de Graaff, Reise», S. 141. 
14 Merklein a . a. 0 ., S. 8 und De Graaff, Reise11, S. 128 . 
15 De Reis va,i ]oris va11 Spi/berge11 11aar Ce ylon , Atjeh eH Ba11taH1 , 1601/04. L. Ver . Bd. XXXVIII, S. 222 ff . 
Vgl. Jan Bouws, Dns M11stklebe11 i11 Kapstadt, usw., Die Musikforschung, VII, 1954, S. 58. 
16 Van Spilbcrgen. a . a . 0., S. 39 ff. 
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giesischen Hofdame (Ketelaar nannte sie „ eine zweite Madame de Mai 11te11on") 
in größter Eile die Angelegenheiten der Edlen Kompagnie abzuwickeln 17• 

Bei van Spilbergens Einzug in Kandi gingen drei holländische Trompeter und ein 
Diener mit der Prinzenflagge (rot-weiß-blau) voraus, darauf folgte van Spilbergen. 
Derartiges Gefühl für Zeremonien war bei der 0. I. Kompagnie kein Zufall. Im 
Gegenteil, kein Machthaber erschien, ohne daß Trompetenschall oder Trommel­
wirbel die Aufmerksamkeit des gemeinen Mannes erregten. überall war der 
schmetternde Klang der Trompete das Attribut der Würde des hohen Beamten, 
in Batavia, am Kap der guten Hoffnung, in Suratte oder auf Ceylon. Auch hier 
gab es Anordnungen. Wenn der Generalgouverneur von Indien in Batavia ausfuhr, 
., entweder nadt einer Sitzung oder irgendwo anders hin (z. B. zur Kirche) " , 
ritten zwei Trompeter „zu Pferd blasende", nach der Vorschrift in seinem „Staat", 
voraus 18 . 

Jedoch standen die fremden Fürsten den Holländern an Zeremonien mit Musik 
nicht nach. Die Zitadelle des Groß-Moguls in Delhi (1662) hatte über dem Tor 
einen Raum, in dem die Musikanten, die „das Kommrn und Gehen des Königs 
ankündigten", sich befanden 19• Der Unterkaufmann Wurffbain (1 640) wurde in 
Mocka vom arabischen Gouverneur mit Musik nach seiner Wohnung begleitet: 
,, Voraus gieng der Niederländisdte Trompeter und des Gubernatorn Musicanten, 
so mit Scalmeyen, Pfeiffen und Trummeln sidt freudig hören ließrn"20. 

Auch die tartarischen Herrscher in China wurden von Violin- und Trompetenmusik 
in gute Laune gebracht während des Handelsbesuchs des Flottenführers Balthasar 
Bort in Hocksin (1603). Die Mannschaft bot dabei niederländische Bauerntänze 
dar 21 • 

Eine gute Gelegenheit zum Musizieren boten die festlichen Mahlzeiten. Wie es 
aud1 in Europa damals Sitte war, wurde der Glanz des Festes mit einer Tafelmusik 
erhöht. Besonders beim sogen. ,, Sdteydmaal" (Abschiedsmahl), wurden die Beamten 
der Kompagnie und die vornehmsten Bürger, bisweilen insgesamt 70 bis 80 Gäste, 
auf einem „trefflidten soupe" bewirtet. Ein derartiges Mahl in Batavia (1648) 

dauerte sieben Stunden, worauf eine Liebhaberkomödie folgte. Am Kap der guten 
Hoffnung wurde zum Schluß meistens ein Ball gegeben. Abraham van Riebeeck 
(1676 am Kap) beschreibt die Tafelmusik, welche von einem schwarzen Hofmeister 
und einem jungen Sklaven „toudtiert" wurde. Ein Soldat spielte auf einer „hant­
fiole ". Van Riebeck, selber ein guter Dilettant, preist das Spiel des Hofmeisters, 
besonders bei den Läufen und in den „praeludia", die der Sklave meisterhaft spielte; 
aber er spielte nie „aus den Noten, sondern alles auswendig"22• 

17 ]01miaal va11 ]. ]. Kerelaar's Hofreis 11aar de11 Groot Mogol te Lahore, 17ll/ 13, hrsg. v. J. Ph. Vogel. L. Ver. 
Bd. XLI, S. 151 ff. 
18 M. A. van Rhede van der Kloot, De Gouverneurs Ge11eraal e11 Commissarisseu va11 Nederlandsdt-l11di i!, 
1610-1888, 's-Gravenhage, 189, S. 308. 
l9 ]our11aal va11 Dircq va,1 Adrid,cm's Hofre is ,iaar den Groor-Mogo/ Aura11g zeb, 1662, hrsg. v. A. J. Bemet 
Kempers, L. Ver. Bd. XLV, S. 49. 
20 Johann Sigmund Wurffbain, Reise 11ad1 de,1 Molukhe11 1rnd Vorder-I.,dirn, 1632-1646, II. hrsg. v. R . Postu­
mus Meyer , R. B. Bd. IX, S. n. 
21 E. C. Godee Molsbergen, Tijde11s de 0. 1. Co111pagnie, Bandoeng, (o. J .) , S. 116. 
22 Anna J. Boesek en, Die Ncderla11dse Komi,lissarisse en die 1 Bde eeuse sa 111e/ewi11g aa11 die Kaap , Argiefjaar­
boek vir Suid-Afrikaanse Geskiedenis, VII, Kaapstad, 1944, S. 15. Godee Molsbergen a. a . 0. , S. 100. 
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Tafelmusik war auch bei den Portugiesen im fernen Osten in Schwang, vielleicht 
gingen sie den Holländern damit voran 23• Peter Mundy, im Dienst der englischen 
Ost-Indischen Kompagnie, war anwesend, als die Kommandeure, Kaufleute und 
andere Beamten der englischen Handelsflotte 1636 in Goa von den Jesuiten­
patres in ihrem Kloster bewirtet wurden und „after Dinner enterteyned with good 
Musicke of voices, accompanied with the Harpe and Spanish gitterne; our English 
Musicke was allsoe there". In Macao fanden sie eine ebenso freundliche Aufnahme, 
und abermals notiert Mundy : ,, There was allsoe indifferent good Musick, of the 
voice, harpe and guitterne"24• 

Der portugiesische Gouverneur von Damao bewirtete seine holländischen Besucher 
(1642) mit „allerley Confecturen und Spanisdten Wein, unter wehrender soldter 
Bewürthung kamen 6. sdtwartze Weibs-Personen in Portugalesisdter Kleidung, wel­
che auf eben so viel hierzu gestellte Sessel sidt niedergesetzt, und auf einer Laute, 
Viola de Gambe, Chitarra und dreyen Indianisdten Instrumenten musiciret, und 
lieblich darein gesungen" . Später wurden die Gäste im Jesuitenkollegium aufs 
neue „mit sehr angenehmen Music ergötzet." Am nächsten Tag notiert Wurffbain 
wieder eine angenehme Tafelmusik in der Festung des Gouverneurs 25• 

Cornelis Speelman (später Generalgouverneur), Sekretär von Joan Cunaeus, er­
zählt, wie die holländische Reisegesellschaft im Jahre 16, 2 vom persischen Schah 
in Isfahan zu einem Abschiedsmahl eingeladen wurde. Auf eine Frage des fürst­
lichen Gastgebers, auf welchen Instrumenten bei den holländischen Festmahlzeiten 
gespielt werde, antwortete Cunaeus, er habe drei Musikanten in seinem Gefolge ; 
dann ließ er sie abwechselnd auf Trompete, Querpfeife und Violine spielen. Der 
Erfolg war so groß, daß der Schah seine Hofmusik fortschickte26• 

Die Vorliebe der Barockperiode 27 für Musik bei offiziellen Gelegenheiten trat bei 
der Kompagnie besonders bei Begräbnissen der hohen Beamten, Gouverneure, 
Kommandeure, Oberkaufleute und ihrer Frauen hervor. Alle zur Verfügung 
stehenden Instrumente, Trompeten, Trommeln, Pfeifen, im 18. Jahrhundert auch 
Pauken, Oboen und Fagotte, wurden dabei benutzt. Die Fahne, Trompeten und 
Trommeln wurden mit Trauerflor umhängt, und immer gingen zwei Trompeter 
in langen, schleppenden Trauermänteln voraus. Im letzten Viertel des 18. Jahr­
hunderts wurde am Kap ein Totenmarsch geschlagen und am Grabe in der Kirche 
auf Trompeten ein Trauerlied geblasen 28• 

Dieselben Zeremonien galten auch für inländische fürstliche Personen. Bei der 
Geburt und (dreizehn Tage später) bei dem Begräbnis eines Prinzen aus Ternate 
wurde in Batavia sowohl inländische als auch holländische Musik gespielt. Hesse 

23 Vgl. für die portugiesische und niederländische koloniale Baukunst B. E. Biermann, Bouku11s i11 Suid-Afrika, 
Kaapstad, Amsterdam 1955, S. 1. 
24 The Travels of Peter Mu11dy, Vol. III, Part 1. , hrsg. v. R. C. Temple, The Hakluyt Society, London, 1929, 
S. 55 und 256. • 
25 Wurffbain, II , a . a. 0., S. 64 / 5. 
26 Godee Molsbergen a. a. 0„ S. 107 ff. 
27 Paul Nett!. The Story of Da11ce Music , New York (1947), S. 133. 
28 Mehrere Beispiele bei Wurffbain II, S. 118 ; 67 . Godee Molsbergen, a . a. 0. , S. 100 ; 2 89 . 0. F. Mentzel. 
The Cape 111 M id-eigl11ee11th Ce11tury (übersetzt aus dem Deutschen v. M. Greenlees), Van Riebeeck Society, 
Cape Town 1920, S. 8 8. Memorie11 , 1739- 1742, Fragment, hrsg. v. M. Roux (Afrik,1a11se Volksgebruike, Die 
Huisgenoot XI. Nr. 216) , Kaapstad 1927, S. 21. Dragregist er 1771-1774, Roux a. a . 0 ., S. 19. Resolutieboek 
va11 de11 Raad va11 Politie , 1773 , Het Zuid-Afrikaansche Tijdschrift VIII, Kaapstad, 1 882, S. 33; 38. M. A. 
van Rhede van der Kloot, a. a. 0 ., S. 323. 
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erwähnt bei der Geburtsprozession (1682) die Schalmeien der holländischen Kom­
pagnie und die „Indianische Music und Spielwerch", zusammengestellt aus chine­
sischen Schalmeien und Handpauken. Nach seiner Meinung hatten die Pfeifen 
ungefähr denselben lieblichen Klang wie „der Polacken Schallmeyen", welche in 
Deutschland beim Bärentanz gebraucht wurden. Die Pauken waren eine Elle lang, 
schmaL und hatten nahezu die Form einer Tonne. Die Böden waren verschieden 
groß. Die Pauken wurden auf beiden Seiten mit den bloßen Händen geschlagen 
und deswegen an einem Riemen um den Hals gehängt 29 • 

Eine andere gute Gelegenheit zu mannigfaltigen Zeremonien mit Musik bot die 
öffentliche „ Vorstellung" eines neuen Gouverneurs. Ein gutes Beispiel gibt der 
Entwurf zur Vorstellung des Generalgouverneurs Jeremias van Riemsdijk in Bata­
via (1777). Es wurden vorgeschrieben: Trompeten, Oboen, Fagotte, Waldhörner, 
Trommeln, Pauken „und alle andere Musicale Instrumente" 30 • 

Es ist bedauerlich, daß die Chronisten nur sporadisch anzeigen, welche Musikstücke 
aufgeführt wurden. Einige Male wurde das „deunt;e" ,, WWielmus van Nassouw" 
genannt, z. B. in Jemen (1616) und am Kap (1654) 31 • Der Pfarrer Valentyn, ein 
Musikliebhaber mit einer Tenorstimme, erzählt, wie er am Abend (168 5) in 
Batavia schöne Wassermusik hörte, und spricht dabei von vollendeten Konzerten, 
die von Sklaven auf „hand-viool", Viola da gamba, Harfe, Zither oder Gitarre 
u.a.m. meisterhaft ausgeführt wurden. Auch erwähnt er Hauskonzerte, bei denen 
die holländischen hohen Beamten selber allerlei Kammermusik ausführten. Mög­
licherweise haben diese Ensembles für ihr Repertoire auch Stücke aus der reichen 
Instrumentalmusik des niederländischen Barock gewählt. Diese Spielmusik, teils 
für beliebige Instrumente (Flöte und andere Blasinstrumente, oder Violine und 
Be., und Theorbe oder Viola da gamba ad libitum), teils für bestimmte Ensembles 
komponiert, wurde zumeist bei Amsterdamer Verlegern, wie Paulus Mathijsz, 
Estienne Roger und Pierre Mortier, herausgegeben. Im letzten Viertel des 17. Jahr­
hunderts wurden bekanntlich die Musik von Carolus und Philipp Hacquart, Ser­
vaes de Koninck, Hendrik Anders und David Petersen, aber auch die Werke vieler 
ausländischer Komponisten (Corelli) in den Niederlanden gedruckt 32• 

Die Trompeter waren die vornehmsten und anerkanntesten der Kompagnie-Musi­
kanten. Das geht daraus hervor, daß sie auf den Ranglisten an erster Stelle ge­
nannt werden, und aus ihren Monatsgehältern. Van Dam (1650) notiert, daß ihr 
Sold 24 Gulden betrug, so viel, wie ein Bottelier, Konstabel oder Koch erhielt; der 
Sold eines Sergeanten betrug damals 20, der eines Trommelschlägers 6 bis 10 Gul­
den. Bisweilen erhielten sie dieselbe Bezahlung wie der „Dritte Meister" . Sie aßen 
in der Botteliers- oder Kochs back, aber auch am Kajütentisch 33• 

Am Kap bekamen sie (in der Mitte des 18 . Jahrhunderts) den Sergeantensold 
(20 Gulden und 8 Realen Kostgeld) und aßen mit den Sergeanten am selben Tisch. 

29 Hesse a. a. 0., S. l04i O>. 
30 Van Rhede v. d. Kl oot a. a. 0., S. 312, Beilage J. Wurffbain I. a . a. 0., S. , 4 . 
31 M. J. Francken und R . C. Lugt , 0i,de Reize11 ,raar de 0osr , Amsterdam, Batavia, Paramaribo 1939, S. 53; 63. 
32 E. H. Meyer, Die iuehrsfi111111/ge Spiel11111sik des 17. Jal,rlw11derr s iH Nord- uHd Mittel europa, Kassel. 19H, 
S. 47. Derselbe, Die Vorherrsdrafr der lttsrr11111e1Halmusik im 11ieder/ä;idtsdre>1 Barock, Tijdsdirift der Vereni­
ging voor Nederlandschc Muziekgeschiedenis, XV. Tei l, Amsterdam. 1939, S. 67. C. Yeerman, Estie>111e Roger, 
De Muziek, Jg. VI, Amsterdam, 1932. S. 338. A. Koole, Leve11 e;i Werkrn va;i Pierro A;ito;iio Locatell i, 
Amsterdam, 1949, S. 10. 
33 Van Dam , a. a . 0., ]. Teil I, S. 557/,s. De Graaff, a. a. 0., S. 30/ 31. 
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Ihre blaue Uniform hatte rote Tressen und nur eine Borte auf Umschlag und 
Taschen. Im Gegensatz zu Oboern und Trommelschlägern waren sie berechtigt, 
einen Säbel zu tragen ; sie durften jedoch kein Rohr in der Hand haben. Die an­
deren Musikanten (Trommelschläger und Oboer) trugen die Uniform der Kor­
poräle und Soldaten: Rock, Jacke und kurze Hose aus blauem Kaschmir, abgesetzt 
mit blauem, ostindischem Leinen, dazu rote, gestrickte Strümpfe. Ihr Hut hatte ein 
goldfarbenes Band von der Breite eines Daumens. Im 18. Jahrhundert erhielten 
sie am Kap noch immer den Soldatensold : 9 Gulden und 1 ½ Real Kostgeld 34. 

Die Westindische Kompagnie, die Faktoreien an Afrikas Westküste (u. a. an der 
Goldküste) besaß, benötigte nur wenige Musikanten, meistens Pfeifer oder Trom­
melschläger. Im Gegensatz zu der 0 .1.K., die in der Regel niederländische oder 
deutsche Musikanten anstellte 35, hatte die W.I.K. für das „Kasteel" S. Jorge da 
Mina (Elmina) einen englischen Tambour angeworben (1644), der ein Monatsgeld 
von 10 Gulden erhielt, gleich einem Adelsburschen (Seekadett). Er war damals der 
einzige weiße Trommler an der ganzen Küste. Nach seinem Tode (1646) behalf 
man sich kümmerlich mit Schwarzen, ,, die ihrer Wisse11sdtaft 11adt 11ur etwas" 
herplapperten 36. 

Am Kap der guten Hoffnung gab es in der ersten Hälfte des 18 . Jahrhunderts vier 
Tambours (später, 1778, sieben; 1779 sogar acht). Sie hatten jeden vierten Abend 
Dienst. Nur hatte derjenige, der am nächsten Abend an der Reihe war, mit dem 
diensthabenden Trommelschläger beim Sonnenuntergang den Abendappell zu 
schlagen. Um zehn Uhr schlugen beide den Zapfenstreich und am nächsten Morgen 
die Reveille und die Versammlung 37• 

Die Trommelschläger hatten die schwerste Pflicht aller Kompagnie-Musikanten 
gegen Ende eines Aufenthaltes in einem guten Hafen zu erfüllen. Kolbe erzählt, 
wie man „drei Tage 11ach ei11a11der die Trommeln durch alle Gassen schlagen" hörte, 
„ wobey zugleich durch de11 Tambour ausgeruffeH (wurde), dasz sich ein jeder aH 
seiH bescheidenes Schiff iHnerhalb 24 StuHdeH begebeH" sollte 38• Deshalb ist es 
kein Wunder, daß man „Abschied und Tambour" in einem Seemannslied zu­
sammen findet. So wurde im 18. Jahrhundert gesungen: 

,, De Trommel sloeg, 
Wij moeten scheyden" 39 • 

34 0 . F. Mentzel. A geograpl,ical and ropographical Descript/011 of rhe Cape of Good Hope (Übersetzung a us 
dem Deutsdien von H. J. Mandelbrote) I. Van Riebeeck Soc „ Cape Town, 1921 , S. 140 . id. llI (übersetzt von 
G. V. Ma ra is und J. Hoge, hrsg. v. H. J . Ma ndelbrote, Cape Town 1944, S. 65- 69). 
35 Es gab audi, jedodi in geringerem M aße al s Deutsche, Beamte und Kriegsleute aus England, Sdiot tl a nd. 
Frankreich, der Schweiz und Skandinavien. Cf. P. Geyl. Gesdt iede11is van de Nederla,rdsdte Sta,11 , II. (Amster­
dam-Sloterdijk) 19H, S. 629. 
36 Vijf Dagregisters van het Kasteel Siio ]orge da Mi11a (EI Ht i11a) aa11 de Goudh11s1, 1645-1647 , hrsg. v . K. 
Ra telban d, L. Ver . Bd. LV. S. 13 ; 356. 
37 Mentzel. a . a. 0. III, S. 6 5. K. M. Je ffreys, Kaapse Ard<iefstuhlw, lopettde over het ;aar 1778, Kaapstad, 
1926, 5. 4 17; dieselbe .... over her ;aar 1779, Kaapstad 1927, S. 415. 
38 Pete r Kolbe, Caput Bouae Spei Hod fernvm, S. 107. 
39 Sche url eer, a. a. 0 ., JII . S. 107. 




